
Meine Muttersprache ist Weidenhäuser Platt
Jochen Becker forscht in und umWeidenhausen zur Sozial- und Kulturgeschichte des Hinterlandes

Von Martina Koelschtzky

GLADENBACH-WEIDENHAUSEN
„Meine Muttersprache ist Wei-
denhäuser Platt“ sagt der pen-
sionierte Gymnasiallehrer Jochen
Becker. „Das hat mich all die Jah-
re an meine Heimat gebunden.“
Bis nach Indien ist der überzeug-
te Hinterländer für seine Sprach-
programme an der Gladenbacher
Europaschule gereist. .

Jochen Becker ist im Hinterland
fast überall bekannt. Nicht nur die
zahlreichen Schülergenerationen,
die er an der Europaschule in Eng-
lisch, Geschichte und Sozialkunde
unterrichtet hat, kennen den 64-
jährigen Sozial- und Kulturge-
schichtsforscher. 20 Jahre war er
Stadtverordneter in Gladenbach,
viele kennen ihn als die Platz-
stimme - und den Pressesprecher
- des VfL Weidenhausen. „Der
Fußball inWeidenhausen hatmich
ein Leben lang begleitet“, sagt Be-
cker, seit mehr als 50 Jahren ist er
im VfL als Spieler und Verant-
wortlicher aktiv.
Vor allem ist Becker aber als Ex-

perte für die Sozial- und Kultur-
geschichte des Hinterlandes be-
kannt, mehr als 20 Aufsätze und
Bücher hat er veröffentlicht und
zahlreiche Vorträge gehalten. Die
jüngeren sind „Die Eisenindustrie
des südlichen Hinterlandes“
(2014), „Die Geschichte der Land-
wirtschaft in Weidenhausen und
im südlichen Hinterland“ (2015)
und ganz neu (2017) „Die Ge-
schichte des dörflichen Gewerbes
in Weidenhausen und im südli-
chen Hinterland“. Auch mit einer
historischen Einordnung des Ro-
mans „Der Lehrer von Hartenhau-
sen“und dem Vorwurf gegen die
Landjuden, sie seien „Wucherer“,
hat er sich in diesem Jahr be-
schäftigt. Der Vortrag in Harten-
rod wurde viel diskutiert.
Aus einer Weidenhäuser Klein-

bauernfamilie stammend war Be-
cker der erste aus seiner Familie,
der ein Gymnasium besuchen

konnte, damals noch in Herborn.
„InGladenbachgabesdamalsnoch
keine Gesamtschule mit Gymna-
sialzweig.“ Auch die Rolle der In-
dustrie imHinterland ist ihmschon
von seiner Herkunft her wichtig.
„Mein Vater arbeitete auf der Jus-
tushütte, denn von der Landwirt-
schaftalleinhättedieFamilienicht
existieren können.“ Aber ohne die
Landwirtschaft wäre es auch nicht
gegangen - eine typische Famili-
ensituation im Hinterland der da-
maligen Zeit. Das war auch Be-
ckers erster Ansatz für seine Ar-
beit an der Sozialgeschichte des
Hinterlandes. „Die Industriege-
schichte hat mich seither nicht
mehr losgelassen“, sagt er.
Als Gladenbach in den 1980er

Jahren Europaschule wurde, war
er dort schon Lehrer und hat den
Sprachenaustausch ausgebaut.
Auch den sogenannten „bilingua-
len Zweig“, in dem auch Sachfä-
cher in einer Fremdsprache un-
terrichtet werden, hat er mit auf-
gebaut. „Damals gab es ja noch
kein Unterrichtsmaterial für
fremdsprachigen Sachunterricht.
Aber zum Glück gab es bereits den
Zugriff auf das Internet. Da habe
ich am Anfang viele Materialien
herausgezogen.“
Um die halbe Welt haben Be-

cker seine Sprachreisen und die
Suche nach Kooperationspartnern
für Sprachaustausch geführt. Er
war in Schweden und in Irland, an
das er sich besonders gerne erin-
nert. „Die Iren sind so, wie man sie
sich vorstellt“, erzählt er begeis-
tert.
Er fuhr sogar mit dem Schuldi-

rektor nach Neu Dehli, um dort ei-
nen Sprachaustausch mit einer
privaten Schule zu organisieren.
„Der schlief leider nach einigen
Jahren wieder ein“, sagt er.
Bei all den weiten Reisen und

seinem sprachlichen Engagement
- er hat neben Englisch auch Rus-
sisch studiert, das dann allerdings
nicht mehr so gefragt war - ist Jo-
chen Becker mit Leib und Seele
Hinterländer geblieben. Seit des-

sen Gründung zur 650-Jahr-Feier
von Weidenhausen ist er im Hei-
matverein aktiv. „Wir haben die
Festschriften für die 650 Jahre und
später für die 675-Jahr-Feier ge-
macht, aber vom Jubiläumsverein
wandelte sich der Heimatverein
bald zum Geschichts- und Kul-
turverein.“
Daran hat Becker sicher einen

nicht unerheblichen Anteil, denn
sein Engagement für die Ge-
schichte und Kultur des Hinter-
landes ist unermüdlich. Das Mu-
seum „Hinz Hoob“ in Weidenhau-
sen, ursprünglich vom Heimatver-
ein als „Regionalmuseum für die
Geschichteder Landwirtschaft, der
Industrie und des dörflichen Ge-
werbes“ gegründet, hat sich durch
die Dauerausstellung der Werke
von Karl Lenz und weitere Aktivi-
täten inzwischen auch zu einem
kulturellen Schwerpunkt in der
Region entwickelt. „Gerade pla-

nen wir eine kleine Freilichtbühne
in Hinz Hoob, um Raum für Klein-
kunst zu bieten“, erzählt Becker.
„Kultur ist von zentraler Bedeu-
tung für die Region.“

Bedeutung der
Muttersprache ist
durch seine
Sprachstudien noch
deutlicher geworden

Bekannt sind auch Beckers
Themenschriften zum Weiden-
häuser „Sauplasterfest“, das alle
zwei Jahre stattfindet. Eine his-
torisch-politischeWürdigung zum
50-jährigen Bestehen des Dorf-
gemeinschaftshauses in Weiden-
hausen - des ersten im Hinterland
- hat er verfasst, über die „Gleich-
schaltung“ des Ortes unter dem
Nationalsozialismus hat er ebenso
gearbeitet wie über die Nach-

kriegszeit oder die Geschichte der
Zigarrenfabrikation, die Elektrifi-
zierung oder die alte Kirche des
Ortes, die zu verfallen droht.
„Historisch-politisch“ trifft die

Arbeiten von Becker gut, immer
geht es ihm um die Lebensbedin-
gungen und Überzeugungen der
Menschen in seiner Heimat.
Und natürlich spricht Becker

Platt, „ständig“, sagt er. Mit seiner
Frau, die aus Eisemroth stammt,
„hinter der Sprachgrenze zum
Nassauischen“, meint er. „Aber im
Laufe der Jahre hat ihr Dialekt sich
dem hiesigen angeglichen.“
Auf dem Fußballplatz wird na-

türlich auch Platt gesprochen. „Die
Bedeutung der Muttersprache ist
mir gerade durch meine Sprach-
studien besonders deutlich ge-
worden“, sagt er. „Leider sterben
die Dialekte aus, nur noch Inseln
bleiben, wo auch junge Leute Platt
sprechen.“

Wie so viele andereBräucheund
Überlieferungen, für deren Erhalt
Becker sich immer wieder ein-
setzt. Bei der Faschingsfeier des
Turnvereins hat er Büttenredenauf
Platt gehalten, die erste ging um
seinenVater, der als Ortsdienermit
der Schelle die amtlichen Be-
kanntmachungen ausrief - aller-
dings damals auf Hochdeutsch.
In der zweiten Rede beschrieb

er im heimischen Dialekt eine
Sauftour durch die früher sieben
Wirtshäuser des Ortes. „Heute gibt
es nur noch drei Restaurants, für
eine Sauftour reicht das nicht
mehr“, sagt er. Er fürchtet aber
auch, dass die jüngeren Leute ihn
gar nicht mehr verstanden haben.
„Es geht so vieles verloren, be-
sonders an Bezügen“, sagt er. Und
forscht, schreibt, redet und ar-
beitet unermüdlich weiter an der
Kultur- und Sozialgeschichte des
Hinterlandes.

Jochen Becker mit der Ortsschelle seines Vaters, der als Ortsdiener die amtlichen Bekanntmachungen ausrief. (Foto: Koelschtzky)
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„Äich schwätze
platt, weil bei mäijer Oma
im Haus nur platt ge-
schwasst warre onn äich do
aach mol meddschwätze
woll.“

Sascha Felkl, Wiesenbach

Wörter, die nicht im Duden stehen
DIALEKT-WÖRTERBUCH IN FOLGEN Eine Serie von Hansheinrich Roßbach in jeder Dialektzeitung, 34. Folge
BAD LAASPHE-FISCHELBACH
Hansheinrich Roßbach arbeitet
seit vielen Jahren an Dialekt-
Wörterbüchern, für den Bieden-
kopfer Stadtteil Wallau hat er
schon eines veröffentlicht. In
dieser Serie sammelt erWorte, die
es nur im Dialekt gibt. Hier ist mit
der 34. Folge der vorletzte Teil
des Wörterbuchs.

Zackel, w. (mittelhochdeutsch:
zacke w.): Kerbe, Einschnitt, Za-
cken, an einem Stoffband oder
Kleidersaum, dazu gezackelt: mit
Zacken versehen
zänke (mittelhochdeutsch:

zenken): zanken, mit bewahrtem
altem Umlaut, Zänkerei: Streite-
rei, Zänker: streitsüchtiger
Mensch
Zeer, m.: veraltet für Harz, hier

liegt die verhochdeutschte Form
von niederdeutsch, heute schrift-
sprachlich: Teer vor;
zääse (mittelhochdeutsch: zei-

sen): zupfen, zausen, entwirren,
auseinanderziehen, besonders von
Wolle, Garn, Haaren
zait (mittelhochdeutsch: sît):

seit, ist in zaitdem (sitdem), zait-

her (seither) fälschlicherweise an
Zeit angelehnt
zääme (mittelhochdeutsch:

zöumen) ist gleichbeddeutend mit
staiern (steuern): 1. einen Schlit-
ten lenken 2. jemandem Einhalt

gebieten, in Zaum halten
Zäppe, m. (mittelhochdeutsch:

zipf): Zipfel eines Kleidungsstü-
ckes, ist erweitert in Zäppel m.:
Zipfel, spitzes Ende eines Tuches,
wie bei Sackduch-, Bättduch-,

Deschduchzäppel
zeppe (mittelhochdeutsch:

tobben): zupfen, ziehen, heraus-
ziehen, z.B. Hoorn zeppe, oder ei-
gens mit dem Haazepper Haa onn
Grimmet aus dem Haastock zep-

pe. Daneben ist auch zoppe und
zoppeln in Gebrauch
zärre (mittelhochdeutsch: zet-

ten, zeten): zerteilen, ausbreiten
des im Feld auf Haufen gesetzten
Mistes oder des frisch gemähten
Grases

„zärre“ erfordert
Muskelkraft

zesseln (zu mittelhochdeutsch:
zeisen): ausschütteln, verstreuen,
ist Verkleinerung von zause. So
wird gemähtes Heu ausenaage-
züsselt, das Federbett uffgezes-
selt, die Tischdecke ausgezesselt.
Verzesseln: Sachen verstreuen,
kleckerweise verlieren.
Zossel w.: lebhaftes, aufge-

wecktes Mädchen, ebenso zos-
selich
Zewe, w. (mittelhochdeutsch:

zêhe/ mnd. zêwe): Zehe, Diminu-
tiv: Zeebche, hat statt schrift-
sprachlich 'h' alternativ 'w' im
Wortstamm
zerrern (mittelhochduetsch:

zitern, zittern): zittern, idioma-
tisch zerrern off alle Knoche: zit-
tern am ganzen Körper.

Vergebliche Suche im Duden – einige Worte gibt es nur im Dialekt. (Archivfoto: May/dpa)
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„Meelstaa“ kommt wie-
der ins Hinterland, amMitt-
woch, 23. August, sind sie
im Biedenkopfer Schloss zu
hören. Darauf freue ich mich
schon jetzt. Weil diese Band
für mich etwas ganz beson-
deres ist. Sie zeigen einen
Weg für die Zukunft regio-
naler Kultur: Sie verbinden
heimische Traditionen und
Sprache mit einer Musik, die
einmal genau für das Ge-
genteil stand, als wir jung
waren. Folk, Rock und Blues
haben wir als junge Leute
oft gegen den Willen unserer
Eltern gehört, weil wir einen
weiteren Horizont wollten,
mehr als was unsere Hei-
matdörfer uns geboten ha-
ben. Die vier Männer von
„Meelstaa“ holen unsere
Träume von einem aben-
teuerlichen Leben in die
Heimat zurück. Sie zeigen,
dass im Platt Poesie und
gute Musik ihren Platz ha-
ben, dass wir nicht wegge-
hen müssen, um unsere
Träume zu leben. Und ihre
Musik ist eine Zukunftsvisi-
on: Die Verbindung von re-
gionaler Kultur und Weltof-
fenheit zu einer neuen
Kunstform. Es wird be-
stimmt wieder ein super-
schönes Konzert.

Von Martina Koelschtzky

(Foto: Koelschtzky)


